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Pestepidemien ehören den schlımmen Widerfahrnissen der Menschen 1m Miıttelalter
und ın der Frühen Neuzeıt. In den vielen ahren, in denen die euchen wüuteten, machten
die Menschen besonders intensıve Erfahrungen ıhrer leiblichen Hinfälligkeit, aber auch
die sozlalen Begleiterscheinungen der Krankheit besonders bedrängend.

Auch für die Wittenberger gehörten eigenes Un iremdes Erleben der Pest ihrer
Lebenswirklichkeit. iIm August 1525 Walr ın Breslau die Pest ausgebrochen; s1e währte
bıs 1n den November un warf ü. d. die seelsorgerliche Frage auf,; „ob einem Christen
gezieme fliehen In Sterbensläuften“. Diese Frage wollte die Breslauer Pfarrerschaft
VO  - Luther beantwortet WISSsen; se1neor gab in der Schrift INan VO[r dem
terben fliehen ba  möge‘, die 1527 zuerst be1i Hans TLufft In Wiıttenberg erschien.

Die folgenden Auszüge finden sıch ın 2 9 371,5—-377/,19 DiIie Bearbeitung olg
der gedruckten, also OTHientlıc duUSscCHaNsSsCHCH Fassung des lextes

Da aber dieser Brief 1m TUC. erscheinen soll, damıt iıh auch die Unseren le-
SCI1 können, sehe ich 65 für gut eine kurze Unterweisung danebenzustellen,
WIE [Nanll sıch auch der eele halben schicken und verhalten soll In diesen Ster-
benszeiten, WwI1e WIT 1eselbe auch mündlıch auf der Kanzel en und
och täglich tun, damit WIT auch unserem Amt Genüge tun, die WITr eelsor-
gCrNn berufen sind.

Erstens soll Ian das 'olk ermahnen, da{fß S1e ZUr IC ın dıe Predigt gehen
un hören, damit s1e Gottes Wort lernen, WwIie S$1e en un sterben sollen.
Denn darauf so[} I1l cht haben, da{f Nan diejeniıgen, welche roh un
uchlos sınd, da{iß sS1e (Gottes Wort verachten, solange s1ie leben, auch 1m egen-
ZUS liegen lasse ın ihrer Krankheıt, 65 sel denn, da{iß S1E mıt großem Ernst, miıt
Weıinen un! agen ihre eue und Buße bewelsen. Denn WeT WI1IE eın Heide
Ooder und leben ıll un darüber keine Ööffentliche eue zeigt, dem wollen
WITFr auch das Sakrament nıcht reichen un: ihn auch nıcht diıe Zahl der
Christen annehmen. Er Mag sterben, wI1e gelebt hat un: sehe Denn WIT
sollen den Säuen nıcht Perlen vorwerfen och den Hunden das Heiligtum IMt

6 Man findet leider viel grobes verstocktes Volk, das weder 1M en
och 1M terben für seıne eele S  > s1e gehen hın un: lıegen, sterben auch
dahın WIE dıe Klötze, In denen weder Sınn och Verstand 1st.

Z7Zweiıtens: er soll sıch selbst zeıtlıch schicken un! ZU Sterben vorbereıten
mit Beichten un! Sakramentsempfang alle acht JTage oder vierzehn Tage einmal,

versöhne sıch mıt seinem Nächsten und mache sein Jestament, damıt, wWenn

der Herr anklopft un er angetroffen würde, bevor ein Pfarrer oder
Kaplan dazukommen könnten, gleichwohl seıine Seele versorgt und nıcht VCI -
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Pestepidemien gehören zu den schlimmen Widerfahrnissen der Menschen im Mittelalter 
und in der Frühen Neuzeit. In den vielen Jahren, in denen die Seuchen wüteten, machten 
die Menschen besonders intensive Erfahrungen ihrer leiblichen Hinfälligkeit, aber auch 
die sozialen Begleiterscheinungen der Krankheit waren besonders bedrängend.

Auch für die Wittenberger gehörten eigenes und fremdes Erleben der Pest zu ihrer 
Lebenswirklichkeit. Im August 1525 war in Breslau die Pest ausgebrochen; sie währte 
bis in den November und warf u. a. die seelsorgerliche Frage auf, ״ob einem Christen 
gezieme zu fliehen in Sterbensläuften“. Diese Frage wollte die Breslauer Pfarrerschaft 
von Luther beantwortet wissen; seine Antwort gab er in der Schrift ״Ob man vor dem 
Sterben fliehen möge“, die 1527 zuerst bei Hans Lufft in Wittenberg erschien.

Die folgenden Auszüge finden sich in WA 23, 371,5-377,19. Die Bearbeitung folgt 
der gedruckten, also öffentlich ausgegangenen Fassung des Textes.

Da aber dieser Brief im Druck erscheinen soll, damit ihn auch die Unseren le- 
sen können, sehe ich es für gut an, eine kurze Unterweisung danebenzustellen, 
wie man sich auch der Seele halben schicken und verhalten soll in diesen Ster- 
benszeiten, so wie wir dieselbe auch mündlich auf der Kanzel getan haben und 
noch täglich tun, damit wir auch unserem Amt Genüge tun, die wir zu Seelsor- 
gern berufen sind.

Erstens soll man das Volk ermahnen, daß sie zur Kirche in die Predigt gehen 
und hören, damit sie Gottes Wort lernen, wie sie leben und sterben sollen. 
Denn darauf soll man Acht haben, daß man diejenigen, welche so roh und 
ruchlos sind, daß sie Gottes Wort verachten, solange sie leben, auch im Gegen- 
zug liegen lasse in ihrer Krankheit, es sei denn, daß sie mit großem Ernst, mit 
Weinen und Klagen ihre Reue und Buße beweisen. Denn wer wie ein Heide 
oder Hund leben will und darüber keine öffentliche Reue zeigt, dem wollen 
wir auch das Sakrament nicht reichen und ihn auch nicht unter die Zahl der 
Christen annehmen. Er mag sterben, wie er gelebt hat und sehe zu. Denn wir 
sollen den Säuen nicht Perlen vorwerfen noch den Hunden das Heiligtum [Mt 
7,6]. Man findet leider so viel grobes verstocktes Volk, das weder im Leben 
noch im Sterben für seine Seele sorgt; sie gehen hin und liegen, sterben auch 
dahin wie die Klötze, in denen weder Sinn noch Verstand ist.

Zweitens: Jeder soll sich selbst zeitlich schicken und zum Sterben vorbereiten 
mit Beichten und Sakramentsempfang alle acht Tage oder vierzehn Tage einmal, 
er versöhne sich mit seinem Nächsten und mache sein Testament, damit, wenn 
der Herr anklopft und er unerwartet angetrofifen würde, bevor ein Pfarrer oder 
Kaplan dazukommen könnten, er gleichwohl seine Seele versorgt und nicht ver-
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Vorbereitung auf das Sterben 125

nachlässigt, sondern Gott befohlen habe Denn ıst Ja auch nıcht möglıch,
grofßes terben ist und 11U1I Z7We] Oder TE Seelsorger da sınd, dafß S1E allen

gehen können und einem jeden erstmals alles können und ihn lehren, Wäas

eın Christenmensch In Sterbensnöten WwI1ssen soll Diejenigen, dıe aber hlerın
nachlässıg un: säumı1g se1ın werden, dıe mMussen für sıch selbst Rechenschaft ab-
egen, und e5 Ist iıhre Schuld, wenn I1Nan VOI ihrem ett keinen täglichen beson-
deren Predigtstuhl un: Altar halten kann, weıl s1€e den allgemeinen Predigtstuhl
un Altar verachtet haben, dem S1€E Giott berufen und geladen hat

Drıiıttens: Wenn Ianl aber dennoch eınen Kaplan oder Seelsorger begehrt,
da{s Ian s1e anfordere oder lasse die Kranken beizeıten und Anfang SdSCH,
Devor dıe Krankheit überhandnımmt und och Sınn un Vernunft vorhanden
ist Das Sdsc iıch deshalb, weil etliche spat ran sınd, dafß S$1E nıcht eher einen
Geistlichen anfordern der kommen lassen, DIS die Seele auf der unge sıtzt
und s1e nıcht mehr reden können und weni1g Vernunft mehr vorhanden ist. DE
bıtten SIE enn „Lieber Herr, sagt ıhm das Beste VOr  CC us  z ber früher, als dıe
Krankheıit anfıng, wünschten sS1e nıcht, da{ß inm käme, sondern da
sprachen Sie I9  , N ıst nıcht nötıg, ich hoftfe, wWwIrd besser werden“. Was soll
enn eın rechtschaffener Pfarrer mıt solchen 1 euten anfangen, die weder für
den Leib och für die Seele sorgen? Leben und sterben dahın wI1ıe das ıieh
denen soll INa ann 1Im etzten Augenblick das Evangelium verkündigen un:
das Sakrament reichen, wI1Ie sı1e c dem Papsttum ewohnt dICIl, als
nıemand gefragt at, ob s1e glauben Oder das Evangeliıum kennen, sondern SIE
haben ıihnen das Sakrament in den als gestoßen wI1e In eınen Brotsack.

So nıcht! Ondern werl nıcht reden der Zeugni1s geben annn (vor em
dann, wenn er CS mutwillig versaum hat), da{iß CI das Evangel1ıum und das
Sakrament glaube, 6S verstehe un begehre, dem wollen WIT CS durchaus nıcht
reichen. Denn uns ıst befohlen, das heılige akrament nıcht den Ungläubigen,
sondern den Gläubigen reichen, dıe ıhren Glauben aufsagen un!: bekennen
können. Die anderen mögen dahinfahren, WIe S1E glauben; WIT sınd entlastet,
solange esS weder Predigen, Lehren, Ermahnen, Irösten, Besuchen och
irgendeiner Aufgabe uUNseriCes Amites oder Diıenstes fehlt.

IDEN se1l In Kürze die Unterweısung, dıe WIFr den Unseren ben: 1C. für
euch In Breslau geschrieben, enn Christus ist bei euch, der wırd euch ohl ohne

Zutun reichlich lehren durch seine Salbe alles, Wa euch NnOTt 1st. Dem se'1
Lob und Ehre Samıt Gott dem Vater und dem Heiligen Geist In wigkeit, Amen.!

Weıl WIT aber ın diese aCcC hineingekommen sınd, VOoO terben
reden, annn ıch's nıcht lassen, auch VoNn dem Begräbnis etwas reden.

In der Druckfassung hat der Setzer Luthers handschriftliches „Amen” n „AMEN' umgesetzt
und damıt das Ende eines Textabschnittes markiert.
Für den folgenden Abschniıtt fehlt Luthers Autograph. Im Anschlufß den 1er bearbeiteten
JText folgt eiıne Schlußermahnung( ende Der und bitten WIT euch umb Christus
willen “  — In der Luther die „geistlıche Pestilentz des leidigen Satans sonderlich
durch die Sacraments lesterer” Felde zıeht (WA 23, 377,20—379,6)
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nachlässigt, sondern Gott befohlen habe. Denn es ist ja auch nicht gut möglich, 
wo großes Sterben ist und nur zwei oder drei Seelsorger da sind, daß sie zu allen 
gehen können und einem jeden erstmals alles sagen können und ihn lehren, was 
ein Christenmensch in Sterbensnöten wissen soll. Diejenigen, die aber hierin 
nachlässig und säumig sein werden, die müssen für sich selbst Rechenschaft ab- 
legen, und es ist ihre Schuld, wenn man vor ihrem Bett keinen täglichen beson- 
deren Predigtstuhl und Altar halten kann, weil sie den allgemeinen Predigtstuhl 
und Altar so verachtet haben, zu dem sie Gott berufen und geladen hat.

Drittens: Wenn man aber dennoch einen Kaplan oder Seelsorger begehrt, 
daß man sie anfordere oder lasse die Kranken beizeiten und am Anfang sagen, 
bevor die Krankheit überhandnimmt und noch Sinn und Vernunft vorhanden 
ist. Das sage ich deshalb, weil etliche so spät dran sind, daß sie nicht eher einen 
Geistlichen anfordern oder kommen lassen, bis die Seele auf der Zunge sitzt 
und sie nicht mehr reden können und wenig Vernunft mehr vorhanden ist. Da 
bitten sie denn: ״Lieber Herr, sagt ihm das Beste vor“ usw. Aber früher, als die 
Krankheit anfing, wünschten sie nicht, daß man zu ihm käme, sondern da 
sprachen sie: ״Ei, es ist nicht nötig, ich hoffe, es wird besser werden“. Was soll 
denn ein rechtschaffener Pfarrer mit solchen Leuten anfangen, die weder für 
den Leib noch für die Seele sorgen? Leben und sterben dahin wie das Vieh -  
denen soll man dann im letzten Augenblick das Evangelium verkündigen und 
das Sakrament reichen, so wie sie es unter dem Papsttum gewohnt waren, als 
niemand gefragt hat, ob sie glauben oder das Evangelium kennen, sondern sie 
haben ihnen das Sakrament in den Hals gestoßen wie in einen Brotsack.

So nicht! Sondern wer nicht reden oder Zeugnis geben kann (vor allem 
dann, wenn er es mutwillig versäumt hat), daß er an das Evangelium und das 
Sakrament glaube, es verstehe und begehre, dem wollen wir es durchaus nicht 
reichen. Denn uns ist befohlen, das heilige Sakrament nicht den Ungläubigen, 
sondern den Gläubigen zu reichen, die ihren Glauben aufsagen und bekennen 
können. Die anderen mögen dahinfahren, wie sie glauben; wir sind entlastet, 
solange es weder an Predigen, Lehren, Ermahnen, Trösten, Besuchen noch an 
irgendeiner Aufgabe unseres Amtes oder Dienstes fehlt.

Das sei in Kürze die Unterweisung, die wir an den Unseren üben: Nicht für 
euch in Breslau geschrieben, denn Christus ist bei euch, der wird euch wohl ohne 
unser Zutun reichlich lehren durch seine Salbe alles, was euch not ist. Dem sei 
Lob und Ehre samt Gott dem Vater und dem Heiligen Geist in Ewigkeit, Amen.1

[373,302] Weil wir aber in diese Sache hineingekommen sind, vom Sterben 
zu reden, kann ichs nicht lassen, auch von dem Begräbnis etwas zu reden.

1 In der Druckfassung hat der Setzer Luthers handschriftliches ״Amen“ in ״AMEN“ umgesetzt 
und damit das Ende eines Textabschnittes markiert.

2 Für den folgenden Abschnitt fehlt Luthers Autograph. -  Im Anschluß an den hier bearbeiteten 
Text folgt eine Schlußermahnung (״Am ende aber vermanen und bitten wir euch umb Christus 
willen ...“), in der Luther gegen die ״geistliche Pestilentz des leidigen Satans ..., sonderlich 
durch die Sacraments lesterer“ zu Felde zieht (WA 23, 377,20-379,6).
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Zunächst lasse ich das die Doktoren der Medizin beurteilen und alle, dıe da-
rın größere Erfahrung haben, ob C555 gefährlich ist, da{ß INa mıtten In der Stadt
Kırchhöfe hat Denn ich weıifß 65 nıcht un: verstehe miıch nıcht darauf, ob AUS$S
den Gräbern Dunst oder Dampf ausgeht, der die Luft verunreinigt. Wenn 6S
sıch aber verhielte, haft IMNan AaUuUs den ben angeführten Warnungen (Grün-
de CNUS, da{fß INan den Kırchhof außerhalb der habe Denn w1ıe WIr BC-
Ört aben, sınd WITr alle verpflichtet, den Gıften wehren, womıiıt
immer INan 6585 VCIMMNAS, weıl Gott uns eiIOoNIien hat, uUunNnseceICN Leib pflegen,
dafß WIT ıh schonen un! aufmerksam auf ıh sind, wWwWenn CT uns nıcht Not
schıickt, und umgekehrt ın auch getrost einzubringen und aufs Spiel set-
ZEI)1, WEeINNn die Not erfordert, damıt WIr mıt ıhm sowohl zu Leben als auch
ZUu terben seinem d Gottes| Willen entsprechen. Denn „n]ıiemand ebt
sıch selber und nıemand stırbt sıch selber“, WI1Ie Paulus Sagl Röm 15 |14,

Das weıl ıch SCHAU, da{fß Cs Hel den Alten Brauch BCWESCIHI lSst, sowohl Ju-
den als auch Heıiden, Heıiligen un: Sündern, das Begräbnis außer-
halb der Ötadt haben, un: si1e sind Ja BCHNAUSO klug SEWESCN, WwIe WITr se1ın kön-
11CMC. Denn ebenso zeıgt 6S auch das Lukasevangelıum, Christus den Sohn der
Wıtwe VO Tod auferweckt ım Stadttor Naın und der ext Sagl Man ([rug
ın ZU! Stadt hinaus, un: 68 g1ing viel 'olks mıt ıhr |Mt /, 12} Es War nämlıch
damals die Landessıitte, außerhalb der Städte die Begräbnisse haben

uch Christı rab selbst Wdl_ außerhalb VOI der Stadt bereıtet |Joh 411,
ebenso kaufte Abraham seın Begräbnis auf dem Acker Ephrons bei der zweiıifa-
chen Ööhle ı Gen 23,; » ın der sıch die Patriarchen alle begraben ließen. er
heißt 65 auch 1 Lateiniıschen ‚efferr1‘®, das heißt „hinaustragen”, Wd5 WITr „ZU
Grabe tragen” NEMNNEINN. Denn Ss1e trugen dıe Leichen nıcht NUur hinaus, sondern
verbrannten s1e alle Asche, damıt die Luft Ja LIUT BanZ reın bliebe.

Darum ware meın Rat auch, ach diesen Beispielen das Begräbnis ach
draußen VOT dıe Stadt verlegen. Und VOLr allem wıe WIT ler in Wittenberg
einen Kirchhof haben, sollte uns nicht allein dıe Notwendigkeit, sondern auch
dıe Andacht und Ehre azu veranlassen, eın allgemeınes Begräbnis draufßen
VOI der anzulegen.

Denn ein Begräbnis sollte Ja ordentlicherweise eın feiıner stiller Ort se1n, der
abgesondert ıst VOonN allen OUOrten, aufden 11a1l mıt Andacht gehen und ort V1 -
weilen könnte, den Tod, das Jüngste Gericht und dıe Auferstehung De-
trachten und beten, da{ß dieser (JIrt eıne ehrbare, Ja eiıne 5AanNzZ heilige Stät-

ware, da{fß eiıner mıt Furcht un: er Ehrbarkeit darauf wandeln könnte,
weıl ohne Zweifel tlıche Heıilıge ort lliegen. Und ort den änden könnte
1Nan Andachtsbilder un: Gemälde malen lassen.

ber Kirchhof, WdS$S 1st er® Vier oder fünf (Jassen un Zzwel oder Te1
ärkte ist CI, da{fß N keinen Ööffentlicheren oder unstilleren (Irt ıIn der Sahzeh

Luthers etymologische Verknüpfung VvVon „Ephron” und „efferri” hat keinen Anhalt den Spra-
chen.

Luther -  für heute neu entdeckt126

Zunächst lasse ich das die Doktoren der Medizin beurteilen und alle, die da- 
rin größere Erfahrung haben, ob es gefährlich ist, daß man mitten in der Stadt 
Kirchhöfe hat. Denn ich weiß es nicht und verstehe mich nicht darauf, ob aus 
den Gräbern Dunst oder Dampf ausgeht, der die Luft verunreinigt. Wenn es 
sich aber so verhielte, so hat man aus den oben angeführten Warnungen Grün- 
de genug, daß man den Kirchhof außerhalb der Stadt habe. Denn wie wir ge- 
hört haben, sind wir alle zusammen verpflichtet, den Giften zu wehren, womit 
immer man es vermag, weil Gott uns befohlen hat, unseren Leib so zu pflegen, 
daß wir ihn schonen und aufmerksam auf ihn sind, wenn er uns nicht Not 
schickt, und umgekehrt ihn auch getrost einzubringen und aufs Spiel zu set- 
zen, wenn die Not es erfordert, damit wir mit ihm sowohl zum Leben als auch 
zum Sterben seinem [d. i.: Gottes] Willen entsprechen. Denn ״niemand lebt 
sich selber und niemand stirbt sich selber“, wie Paulus sagt Röm 15 [14,7].

Das weiß ich genau, daß es bei den Alten Brauch gewesen ist, sowohl unter Ju- 
den als auch unter Heiden, unter Heiligen und Sündern, das Begräbnis außer- 
halb der Stadt zu haben, und sie sind ja genauso klug gewesen, wie wir sein kön- 
nen. Denn ebenso zeigt es auch das Lukasevangelium, wo Christus den Sohn der 
Witwe vom Tod auferweckt im Stadttor zu Nain (und der Text sagt: Man trug 
ihn zur Stadt hinaus, und es ging viel Volks mit ihr [Mt 7,12]). Es war nämlich 
damals die Landessitte, außerhalb der Städte die Begräbnisse zu haben.

Auch Christi Grab selbst war außerhalb vor der Stadt bereitet [Joh 19,41], 
ebenso kaufte Abraham sein Begräbnis auf dem Acker Ephrons bei der zweifa- 
chen Höhle [Gen 23,9], in der sich die Patriarchen alle begraben ließen. Daher 
heißt es auch im Lateinischen ,efferri‘3, das heißt ״hinaustragen“, was wir ״zu 
Grabe tragen“ nennen. Denn sie trugen die Leichen nicht nur hinaus, sondern 
verbrannten sie alle zu Asche, damit die Luft ja nur ganz rein bliebe.

Darum wäre mein Rat auch, nach diesen Beispielen das Begräbnis nach 
draußen vor die Stadt zu verlegen. Und vor allem so wie wir hier in Wittenberg 
einen Kirchhof haben, sollte uns nicht allein die Notwendigkeit, sondern auch 
die Andacht und Ehre dazu veranlassen, ein allgemeines Begräbnis draußen 
vor der Stadt anzulegen.

Denn ein Begräbnis sollte ja ordentlicherweise ein feiner stiller Ort sein, der 
abgesondert ist von allen Orten, auf den man mit Andacht gehen und dort ver- 
weilen könnte, um den Tod, das Jüngste Gericht und die Auferstehung zu be- 
trachten und zu beten, so daß dieser Ort eine ehrbare, ja eine ganz heilige Stät- 
te wäre, so daß einer mit Furcht und aller Ehrbarkeit darauf wandeln könnte, 
weil ohne Zweifel etliche Heilige dort liegen. Und dort an den Wänden könnte 
man Andachtsbilder und Gemälde malen lassen.

Aber unser Kirchhof, was ist er? Vier oder fünf Gassen und zwei oder drei 
Märkte ist er, so daß es keinen öffentlicheren oder unstilleren Ort in der ganzen

3 Luthers etymologische Verknüpfung von ״Ephron“ und ״efferri“ hat keinen Anhalt an den Spra- 
chen.
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gibt als eben den Kirchhof, ber den INa täglıch, Ja Jag und acC läuft,
sowohl! Menschen als auch Vieh, und auf den eın jeder AUS seiınem Hause eiıne
Tür un (Jasse hat, und auf dem allerleı geschieht, vielleicht auch solche Sa-
chen, die nıcht Sind. Dadurch wird die Andacht und Ehrerbietung SC-
ScCHh die Begräbnisse gallZ un drl zunichte, und N hält jedermann nıcht mehr
davon, als wenn jemand ber eınen Schindanger liefe, daß der Türke diesen
Ort nıcht unehrlich halten würde, w1e WITr ıh halten; und WIT sollten doch
ort nıchts als Andacht schöpfen, den Tod und die Auferstehung bedenken und
die Heiligen, die da lıegen, verschonen. ber WIE ann INan olches fun auf e1-
nenmm Ööffentlichen OUrt, ber den jedermann laufen Mu un!: auf den hın jeder-

Tüur offensteht, da{ß, wenn doch Ehre 1im Begräbnis gesucht werden
sollte, iıch viel heber 1n der Elbe oder 1Im Wald (begraben| liegen wollte.*

ber wenn das Begräbnis draußen auf einem abgesonderten tiıllen (Ort läge,
durch den nıemand hındurch och darauf herum liefe, ware das als ganz
geistlich, ehrbar un: heilig anzusehen und könnte auch hergerichtet wWel-

den, da{fß es diejenigen ZUr!r Andacht reızte, die darauf gehen wollten
Das ware meın Rat Wer'’'s fun will, der tue Wer'’s besser weılß, der fahre

immer fort; ich bın n]ıemandes Herr.
Luther hat seiıne Schrift „Ob INan VOT dem terben AMıehen möÖöge (WA

23, 338—379 1386] IM Lauf des Jahres 1526 erfalst Gewidmet ıst S$ieE „Dem WUr-
igen Herrn Doktor Johann Heß, Pfarrer zZzu Breslau, samıt seınen Mitdienern 11 Fyvyan-
gelıum Christi“ Miıt dem gebürtigen Nürnberger He{®> (1490—1547), den er 1511 1n
Wittenberg kennengelernt hatte und der auch gute Beziehungen ZU Melanc.  On pfleg-
te, unterhielt einen kontinulerlichen, zeıtwelse Briefwechse

uthers Schrift 1st überwiegend im Autograph überliefert eine der wenigen
chrıflten übrıgens, deren handschrifthche Vorlage nıcht verloren 1st.© Nur für
den hıer bearbeiıteten Abschnuitt über die Begräbnisse hat sıch dıe Vorlage nıcht erhalten:;
ffenbar andelt sıch be1 diesem Teul einen spatere /usatz. Die Schrift fand leb-
es Interesse der Zeıiıtgenossen: Im ahr ıhres Erscheinens wurde S$1e aulser‘.| Wıtten-
ergs 1n ugsburg, Nürnberg, Marburg, Magdeburg, Zwickau und Hagenau nach-
gedruckt; ıne nıederdeutsche Ausgabe erschıen 1527 bentfalls in Magdeburg, ıne
dänısche Übersetzung 1534 ın almo Auch nach Luthers Tod erfreute siıch dıe Schrift
BANZ oder ın Auszügen großer Belıebtheıit; diıe ın der WeıL1marer Ausgabe verzeichneten
Drucke sind nıcht vollständig. Immerhin lassen usgaben WIE eıne Hamburger VOINl

Johann ılhelm Rautenberg Von 1531 („Beitrag ZUuU[[ geistlichen Rüstung dıe Cho-
lera”), ıne Nördlinger VoO  - 18306 (”Ob 1dl VOI dem terben fliehen möge! Eın Send-
schreiben Luthers dıe Breslauer Geistlichkeit seiner Zeıt, ber auch eın beherzigens-

och 1539 beklagt sıch Luther 1n einem Brief den Wiıttenberger Bürgermeister Hıeronymus
Krapp ber die Unruhe auf dem Wittenberger Friedhof, vgl. WA _R 8) 363 f., Nr. 3796 VO: Fe-
bruar 539 Das vermeınntliche Zıtat AUS diesem Brief bel Barbara appe, Die Irennung VOom

Kirche un: TrabD. Außerstädtische Begräbnisplätze 1m un Jahrhundert. In Raum für
ote (wie ÄAnm 11), 63—82, hiıer f) Sstammt tatsächlich aus 95_ VOT dem Sterben fliehen
IO e .
ber He{ vgl zuletzt Heıinz Scheible, Art HeX(, Johann, In RGG* 3) Tübingen 2000, 704

D Fıne Übersicht der Lutherautographen findet sich 1n 6 9 416-—424
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Stadt gibt als eben den Kirchhof, über den man täglich, ja Tag und Nacht läuft, 
sowohl Menschen als auch Vieh, und auf den ein jeder aus seinem Hause eine 
Tür und Gasse hat, und auf dem allerlei geschieht, vielleicht auch solche Sa- 
chen, die nicht zu sagen sind. Dadurch wird die Andacht und Ehrerbietung ge- 
gen die Begräbnisse ganz und gar zunichte, und es hält jedermann nicht mehr 
davon, als wenn jemand über einen Schindanger liefe, so daß der Türke diesen 
Ort nicht so unehrlich halten würde, wie wir ihn halten; und wir sollten doch 
dort nichts als Andacht schöpfen, den Tod und die Auferstehung bedenken und 
die Heiligen, die da liegen, verschonen. Aber wie kann man solches tun auf ei- 
nem öffentlichen Ort, über den jedermann laufen muß und auf den hin jeder- 
manns Tür offensteht, so daß, wenn doch Ehre im Begräbnis gesucht werden 
sollte, ich viel lieber in der Elbe oder im Wald [begraben] liegen wollte.4

Aber wenn das Begräbnis draußen auf einem abgesonderten stillen Ort läge, 
durch den niemand hindurch noch darauf herum liefe, so wäre das als ganz 
geistlich, ehrbar und heilig anzusehen und könnte auch so hergerichtet wer- 
den, daß es diejenigen zur Andacht reizte, die darauf gehen wollten.

Das wäre mein Rat. Wers tun will, der tue es. Wer’s besser weiß, der fahre 
immer fort; ich bin niemandes Herr.

1. Luther hat seine Schrift ״Ob man vor dem Sterben fliehen möge [= dürfe]“ (WA 
23, [323] 338-379 [386]) im Lauf des Jahres 1526 verfaßt. Gewidmet ist sie ״Dem wür- 
digen Herrn Doktor Johann Heß, Pfarrer zu Breslau, samt seinen Mitdienern im Evan- 
gelium Christi“. Mit dem gebürtigen Nürnberger Heß5 (1490-1547), den er 1511 in 
Wittenberg kennengelernt hatte und der auch gute Beziehungen zu Melanchthon pfleg- 
te, unterhielt er einen kontinuierlichen, zeitweise regen Briefwechsel.

2. Luthers Schrift ist überwiegend im Autograph überliefert -  eine der wenigen 
Schriften übrigens, deren handschriftliche Vorlage nicht verloren gegangen ist.6 Nur für 
den hier bearbeiteten Abschnitt über die Begräbnisse hat sich die Vorlage nicht erhalten; 
offenbar handelt es sich bei diesem Teil um einen späteren Zusatz. Die Schrift fand leb- 
haftes Interesse der Zeitgenossen: Im Jahr ihres Erscheinens wurde sie außerhalb Witten- 
bergs in Augsburg, Nürnberg, Marburg, Magdeburg, Zwickau und Hagenau nach- 
gedruckt; eine niederdeutsche Ausgabe erschien 1527 ebenfalls in Magdeburg, eine 
dänische Übersetzung 1534 in Malmö. -  Auch nach Luthers Tod erfreute sich die Schrift 
ganz oder in Auszügen großer Beliebtheit; die in der Weimarer Ausgabe verzeichneten 
Drucke sind nicht vollständig. Immerhin lassen Ausgaben wie eine Hamburger von 
Johann Wilhelm Rautenberg von 1831 (״Beitrag zur geistlichen Rüstung gegen die Cho- 
lera“), eine Nördlinger von 1836 (״Ob man vor dem Sterben fliehen möge? Ein Send- 
schreiben Luthers an die Breslauer Geistlichkeit seiner Zeit, aber auch ein beherzigens-

4 Noch 1539 beklagt sich Luther in einem Brief an den Wittenberger Bürgermeister Hieronymus 
Krapp über die Unruhe auf dem Wittenberger Friedhof, vgl. WA.B 8, 363 f., Nr. 3296 vom 3. Fe- 
bruar 1539. -  Das vermeintliche Zitat aus diesem Brief bei Barbara Happe, Die Trennung von 
Kirche und Grab. Außerstädtische Begräbnisplätze im 16. und 17. Jahrhundert. In: Raum für 
Tote (wie Anm. 11), 63-82 , hier 70 f., stammt tatsächlich aus ״Ob man vor dem Sterben fliehen 
möge“.

5 Über Heß vgl. zuletzt Heinz Scheible, Art. Heß, Johann, in: RGG4 3, Tübingen 2000,1704.
6 Eine Übersicht der Lutherautographen findet sich in WA 60, 416-424 (426).
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werthes Wort für €es Volk ın üUulNnseTeTr Zeıt”) un: ıne Rıgaer Von 1848 erkennen, dafß
un!: wI1e INan Luther auch Jahrhunderte spater rezıplerte: als Seelsorger in den bedrän-
genden Nöten der (eigenen) eıt.

Die Pest gehörte In den früheren Jahrhunderten den großen Bedrohungen
menschlichen Lebens bis 1Ns Jahrhundert gab in Europa wohl kein Jahr, In dem
nıcht 1n irgendeinem (Jrt die Pest ausbrach. Einen lebendigen Eindruck vermittelt (10-
vannı Boccaccıo 1350 1n der Einleitung seinem „Decamerone”: Fr beschreibt den
Verlaufder Krankheiıt, den Tod der Erkrankten, iıhre Bestattung un: dıeMrfah-
[UNg, daf(ß „die Gesunden viele Kranke 1ın ıhrer Not AaUS Angst verließen‘“. ” nier den He1-
igen Walr der den Vierzehn Nothelfern zählende Rochus, Von dem INnan ılfe erbat
un: erwartete .3 Auch Friedrich der Weise hatte erhebliche Anstrengungen unternom-
Men, sıch se1iner ılfe versichern: 1521 gelang ihm, eınen Knochen VO ückgrat
des eıligen AUS Venedig erwerben.

uch In Wittenberg wutete die Pest 1mM Jahrhundert nıcht weniıger als dreizehnmal;
mehr als eiınmal wurde dıe Uniıiversität ihretwegen nach Jena verlegt, und 1n Luthers Um -
gebung starben Angehörige und Kınder seıner Freunde und Weggenossen.”

In selınen Ausführungen!® legt Luther dar, dafß INan 1n en Wechselfällen des Le-
bens 1m Glauben leiben möge reilich gebe Starke und CHhwWwache 1Im Glauben, und
Ian uUurfe nıemanden überfordern Wer aber das geistliche Amt eines Predigers und
Seelsorgers innehabe, der urfe in en nıcht weichen, denn „ein Hırte äßt
seın Leben für die SC Joh l ' 12) „Denn 1im terben bedarf [Nan des geistlichen
Amltes allerhöchsten, das da mıt (ottes Wort und Sakrament die (Jew1lssen stärke
un: röste, den Tod 1mM Glauben überwinden“ (WA 23, 43,4-6) Ebenso müfßten die
nhaber weltlicher Amter auf ihren Posten verbleiben Nur wel für eıne Ordentlıche Ver-
tretung seınes Amtes orge habe, urfe seinen Platz raumen. Darüber hinaus
selen alle Menschen auf die Werke der Barmherzigkeit nach Mt verpflichtet: „Aus die-

Spruch sind WITr alle aneinander gebunden, damıt keines das andere verlassen soll ıIn
seiınen Oten, sondern schuldig ist, ıhm beizustehen und helfen, WI1IE CT wollte, da{ß
ıhm selbst geholfen wäre“ (345,20—23) Das eıgene ben schützen und erhalten,
1st schöpfungsgemäfß; pfer, die auf das eıgene ben keine UCKSIC: nehmen, verlangt
ott nıcht Aber dem der Nächstenlhebe folgen und rfüllen, verlangt
wohl Und WCI dem anderen hılft, darf seinerseı1ts der Verheißung und ılfe (‚ottes SC
wı Se1IN: „Gott wiall selbst se1ın Warter se1in, dazu auch seın Arzt se1n. weicC eın Warter

Vgl azu Arno Orst, Lebensformen 1m Mittelalter, Berlın 19/3 83 ] 13— Neithard Bulst/
Gundolf Keıl/ Karl-Heıinz Leven, Art. Pest, 1n LM  > 6, München/ Zürich 1993, 915— 921
Vgl Heinrıch Dormeter, St. Rochus, dıe Pest und die Imhoffts in Nürnberg VOT und während der
Reformation. Fın spätgotischer Altar ın seinem religiös-liturgischen, wirtschaftlıch-rechtlichen
unı soz1alen Umtfeld, 1N Anzeıger des (Germaniıschen Nationalmuseums 19895, /—/1; ders., „Eın
geystliche ertzeneY fÜ1r dıe 51 AUSaIT erschrecklich pestilentz . Schutzpatrone und frommer Ab-
wehrzauber die Pest, in Das groise Sterben. Seuchen machen Geschichte, Berlıin 1995,
54—93
Vgl den Wiıttenberger Wiıderfahrnissen Manfred Jakubowskı- Tiessen, „Pestilenz macht
ifromm, Hungersnot macht Buben Erfahrung un! Deutung VOolIl Katastrophen Im Jahr-
hundert, 1n: „Gott hat och nıcht Wittenbergisch ler getrunken”. Alltagsleben ZUuUT Zeıt
artın Luthers, Wittenberg 2001, 49—6 /
Vgl auch Heinrıch Dormeıer, DiIie Flucht VOLTr der Pest als relig1öses Problem, In: Klaus Schreiner
(Hg.);, Laienfrömmigkeit Im spaten Miıttelalter. Formen, Funktionen, polıtisch-sozlale Zusam-
menhänge, München 1992, 331—397, bes. 3/2-—-37/6
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werthes Wort für alles Volk in unserer Zeit“) und eine Rigaer von 1848 erkennen, daß 
und wie man Luther auch Jahrhunderte später rezipierte: als Seelsorger in den bedrän- 
genden Nöten der (eigenen) Zeit.

3. Die Pest gehörte in den früheren Jahrhunderten zu den großen Bedrohungen 
menschlichen Lebens -  bis ins 16. Jahrhundert gab es in Europa wohl kein Jahr, in dem 
nicht in irgendeinem Ort die Pest ausbrach. Einen lebendigen Eindruck vermittelt Gio- 
vanni Boccaccio um 1350 in der Einleitung zu seinem ״Decamerone“: Er beschreibt den 
Verlauf der Krankheit, den Tod der Erkrankten, ihre Bestattung und die grausame Erfah- 
rung, daß ״die Gesunden viele Kranke in ihrer Not aus Angst verließen“.7 Unter den Hei- 
ligen war es der zu den Vierzehn Nothelfern zählende Rochus, von dem man Hilfe erbat 
und erwartete.8 Auch Friedrich der Weise hatte erhebliche Anstrengungen unternom- 
men, sich seiner Hilfe zu versichern: 1521 gelang es ihm, einen Knochen vom Rückgrat 
des Heiligen aus Venedig zu erwerben.

Auch in Wittenberg wütete die Pest im 16. Jahrhundert nicht weniger als dreizehnmal; 
mehr als einmal wurde die Universität ihretwegen nach Jena verlegt, und in Luthers Um- 
gebung starben Angehörige und Kinder seiner Freunde und Weggenossen.9

4. In seinen Ausführungen10 legt Luther dar, daß man in allen Wechselfällen des Le- 
bens im Glauben bleiben möge. Freilich gebe es Starke und Schwache im Glauben, und 
man dürfe niemanden überfordern. Wer aber das geistliche Amt eines Predigers und 
Seelsorgers innehabe, der dürfe in Notfällen nicht weichen, denn ״ein guter Hirte läßt 
sein Leben für die Schafe“ (Joh 10,12). ״Denn im Sterben bedarf man des geistlichen 
Amtes am allerhöchsten, das da mit Gottes Wort und Sakrament die Gewissen stärke 
und tröste, den Tod im Glauben zu überwinden“ (WA 23, 343,4-6). Ebenso müßten die 
Inhaber weltlicher Ämter auf ihren Posten verbleiben. Nur wer für eine ordentliche Ver- 
tretung seines Amtes Sorge getragen habe, dürfe seinen Platz räumen. Darüber hinaus 
seien alle Menschen auf die Werke der Barmherzigkeit nach Mt 25 verpflichtet: ״Aus die- 
sem Spruch sind wir alle aneinander gebunden, damit keines das andere verlassen soll in 
seinen Nöten, sondern schuldig ist, ihm beizustehen und zu helfen, wie er wollte, daß 
ihm selbst geholfen wäre“ (345,20-23). Das eigene Leben zu schützen und zu erhalten, 
ist schöpfimgsgemäß; Opfer, die auf das eigene Leben keine Rücksicht nehmen, verlangt 
Gott nicht. Aber dem Gebot der Nächstenliebe zu folgen und es zu erfüllen, verlangt er 
wohl. Und wer dem anderen hilft, darf seinerseits der Verheißung und Hilfe Gottes ge- 
wiß sein: ״Gott will selbst sein Wärter sein, dazu auch sein Arzt sein. O welch ein Wärter

7 Vgl. dazu Arno Borst, Lebensformen im Mittelalter, Berlin 1973 u. ö., 113-118. Neithard Bulst/ 
Gundolf Keil/ Karl-Heinz Leven, Art. Pest, in: LMA 6, München/ Zürich 1993, 1915-1921.

8 Vgl. Heinrich Dormeier, St. Rochus, die Pest und die Imhoffs in Nürnberg vor und während der 
Reformation. Ein spätgotischer Altar in seinem religiös-liturgischen, wirtschaftlich-rechtlichen 
und sozialen Umfeld, in: Anzeiger des Germanischen Nationalmuseums 1985,7-72; ders., ״Ein 
geystliche ertzeney fur die grausam erschrecklich pestilentz“. Schutzpatrone und frommer Ab- 
wehrzauber gegen die Pest, in: Das große Sterben. Seuchen machen Geschichte, Berlin 1995, 
54-93.

9 Vgl. zu den Wittenberger Widerfahrnissen Manfred Jakubowski-Tiessen, ״Pestilenz macht 
fromm, Hungersnot macht Buben . . .“. Erfahrung und Deutung von Katastrophen im 16. Jahr- 
hundert, in: ״Gott hat noch nicht genug Wittenbergisch Bier getrunken“. Alltagsleben zur Zeit 
Martin Luthers, Wittenberg 2001, 49 -67  (Lit.).

10 Vgl. auch Heinrich Dormeier, Die Flucht vor der Pest als religiöses Problem, in: Klaus Schreiner 
(Hg.), Laienfrömmigkeit im späten Mittelalter. Formen, Funktionen, politisch-soziale Zusam- 
menhänge, München 1992, 331-397, bes. 372-376.
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ıst das! weilc ein rzt ist das! Lieber, was sSind alle Ärzte, Apotheken und Warter
Gott?“ (359,29—31).

Luther entwickelt dıe Vorstellung, Christus Ooder seıne Multter ägen Jetzt ank dar-
nıeder. „Da würde eın jeglicher wollen kühn und keck se1n, nıemand wollte fıehen, SOT1-
dern alle orthın laufen“ (363,11 In olcher Sıtuation aber solle INan Christı Wort
VOINl den Geringsten (Mt 25, 40) und das Doppelgebot der (jottes- und Nächstenlieb.
(Mt 22, 39) denken un: danach fun Dabei urlie iNan aber uch nıcht mutwilig seın
und vermeiıntlich (Gottes en auf ärztliıchen KRat oder andere menschliche
verzichten: „Sıehe, das 1st eın rechter gottesfürchtiger Glaube, der nıcht tollkühn noch
frech ıst un versucht auch ‚Oftt nıcht“ Wer aber efw:; mu  illıg andere Men-
schen ıIn efahr bringe oder mıt der Pest anstecke, sSo als Mörder der weltlichen rg-
keıt überantwortet werden.

Luthers Ausführungen über das terben berühren sıch teilweise muıt seıner en
Erbauungsschrift zu ema, dem „S5ermon Von der Bereitung ZU Sterben“ VOonNn 1519
(WA 2, 685-697). Dheser schöne, immer wieder lesenswerte ext gehört jenen
en deutschsprachigen CchNrılten ZUr inübung In das Christentum, 1n den Glauben
und ın das Leben ALULS dem Glauben, mıt denen Luther als Erbauungsschriftsteller ıne
sroße Leserschaft fand.!! Thematisch steht in der Tradıition der mıittelalterlichen artes
moriendi,; Anwelsungen einem eligen Sterben, die Inan als Artes bene vivendi, also als
Anleitungen eiınem Leben, lesen kann und soll

In den vorliegenden Darlegungen geht ihm darum, Gemeindegliedern und ıhren
Angehörigen ıne rechtzeitige un aNnsgeEMESSCHE Vorbereitung auf das terben VOT ugen

tellen die Ausführungen lassen erkennen, dafß auch Beginn des Jahrhunderts
Pfarrer und Gemeindeglieder wechselseıtig schwierige Erfahrungen miteinander
chen mußten.

Im INDI1LC. auf die Frie  el als Begräbnisplätze strebt Luther ruhige, würdige
(Orte aulser‘ der Innenstädte d die den Menschen, die s1e aufsuchen, Gelegenheit
Andacht, ZLU edenken dıie Verstorbenen un! eıgenen Innehalten geben und SC-
eıgnet sınd, dıe edanken aufott un!: se1ıne Verheißungen riıchten. T’heologisc: und
relıg1ös War dıe Verlegung der Friedhöfe AuUu> reformatorischer Sıcht nıchts eINZU-
wenden. Weder mu{fßte INnan nach dem uUuCI1 Verständnıis der cANrısüchen elıgıon ad
Aancftos egraben se1n, noch edurfte irgendeiner Interzession, ZU ewigen Heil
gelangen. Ort und Gestaltung eines chrıstlichen Friedhofs damıt frei. !®

Vgl Johannes Schilling, Erbauungsschriften, 171° Luther Handbuch, hg. VOINl Albrecht Beutel, { ü-

12
bıngen 2005, 295—305
Der vorliegende Jext ıst eın IO0CUus classıcus ın der einschlägigen Lıteratur; vgl eiwa ans-Kur!
Boehlke/ Michael Belgrader, Art. Friedhof, IR 11, Berlın/ New 'ork 1983, 646653 Vgl uch
Barbara appe, Art. Friedhof, Geschichtlich, 1N; RGG* 3, Tübıngen 2000, 370{.; RKaum für 10-
te. Die Geschichte der Friedhöfe Von den Gräberstraßen der Römerzeıt DIS ZUT Be-
attung, Braunschweig 2003; Norbert Fischer/ Markwart erzog (Hg.), Nekropolıs: Der Fried-
hof als (OIrt der Oten und der Lebenden, Stuttgart 2005, darın insbes. 23—54 Reier Sörries,
‚Kirchhof‘ der Coemeterium“® Anmerkungen ZU mıiıttelalterlichen Friedhof, den Sonder-
friedhöfen und ZUT Auslagerung VO[r dıe Stadt.

1 3 526 heißt ın der „Reformatio FEcclesiarum Hassiae”, Jjeder möge ach dem Beıspıiel bra-
ams und der ater begraben werden, „ubı voluerıt”, doch da niıcht jeder eınen eıgenen Begräb-
nısplatz besitze, sollten dıe (Gemeınnden gemeinsame Begräbnisplätze einrichten („De rıtu SCDEC-
lend1‘, CaD, 13); vgl DiIe Evangelischen Kirchenordnungen des XVI Jahrhunderts, hg. VOINl Emil[
Sehling Hessen, Tübingen 1965, „l
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ist das! O welch ein Arzt ist das! Lieber, was sind alle Ärzte, Apotheken und Wärter gegen 
Gott?“ (359,29-31).

Luther entwickelt die Vorstellung, Christus oder seine Mutter lägen jetzt krank dar- 
nieder. ״Da würde ein jeglicher wollen kühn und keck sein, niemand wollte fliehen, son- 
dern alle dorthin laufen“ (363,11 f.). In solcher Situation aber solle man an Christi Wort 
von den Geringsten (Mt 25,40) und an das Doppelgebot der Gottes- und Nächstenliebe 
(Mt 22,39) denken und danach tun. Dabei dürfe man aber auch nicht mutwillig sein 
und -  vermeintlich um Gottes willen -  auf ärztlichen Rat oder andere menschliche Hilfe 
verzichten: ״Siehe, das ist ein rechter gottesfürchtiger Glaube, der nicht tollkühn noch 
frech ist und versucht auch Gott nicht“ (367,8 f.). Wer aber etwa mutwillig andere Men- 
sehen in Gefahr bringe oder mit der Pest anstecke, solle als Mörder der weltlichen Obrig- 
keit überantwortet werden.

5. Luthers Ausführungen über das Sterben berühren sich teilweise mit seiner frühen 
Erbauungsschrift zum Thema, dem ״Sermon von der Bereitung zum Sterben“ von 1519 
(WA 2, [680] 685-697). Dieser schöne, immer wieder lesenswerte Text gehört zu jenen 
frühen deutschsprachigen Schriften zur Einübung in das Christentum, in den Glauben 
und in das Leben aus dem Glauben, mit denen Luther als Erbauungsschriftsteller eine 
große Leserschaft fand.11 Thematisch steht er in der Tradition der mittelalterlichen artes 
moriendi, Anweisungen zu einem seligen Sterben, die man als artes bene vivendi, also als 
Anleitungen zu einem guten Leben, lesen kann und soll.

In den vorliegenden Darlegungen geht es ihm darum, Gemeindegliedern und ihren 
Angehörigen eine rechtzeitige und angemessene Vorbereitung auf das Sterben vor Augen 
zu stellen -  die Ausführungen lassen erkennen, daß auch zu Beginn des 16. Jahrhunderts 
Pfarrer und Gemeindeglieder wechselseitig schwierige Erfahrungen miteinander ma- 
chen mußten.

6. Im Hinblick auf die Friedhöfe12 als Begräbnisplätze strebt Luther ruhige, würdige 
Orte außerhalb der Innenstädte an, die den Menschen, die sie aufsuchen, Gelegenheit zur 
Andacht, zum Gedenken an die Verstorbenen und zum eigenen Innehalten geben und ge- 
eignet sind, die Gedanken auf Gott und seine Verheißungen zu richten. Theologisch und 
religiös war gegen die Verlegung der Friedhöfe aus reformatorischer Sicht nichts einzu- 
wenden. Weder mußte man nach dem neuen Verständnis der christlichen Religion ad 
sanctos begraben sein, noch bedurfte es irgendeiner Interzession, um zum ewigen HeÜ zu 
gelangen. Ort und Gestaltung eines christlichen Friedhofs waren damit frei.13

11 Vgl. Johannes Schilling, Erbauungsschriften, in: Luther Handbuch, hg. von Albrecht Beutel, Tü- 
bingen 2005, 295-305.

12 Der vorliegende Text ist ein locus classicus in der einschlägigen Literatur; vgl. etwa Hans-Kurt 
Boehlkel Michael Belgrader, Art. Friedhof, TRE 11, Berlin/ New York 1983, 646-653. Vgl. auch 
Barbara Happe, Art. Friedhof, I. Geschichtlich, in: RGG4 3, Tübingen 2000,370f.; Raum für To- 
te. Die Geschichte der Friedhöfe von den Gräberstraßen der Römerzeit bis zur anonymen Be- 
stattung, Braunschweig 2003; Norbert Fischer/ Markwart Herzog (Hg.), Nekropolis: Der Fried- 
hof als Ort der Toten und der Lebenden, Stuttgart 2005, darin insbes. 23-34: Reiner Sörries, 
,Kirchhof oder Coemeterium? Anmerkungen zum mittelalterlichen Friedhof, zu den Sonder- 
ffiedhöfen und zur Auslagerung vor die Stadt.

13 1526 heißt es in der ״Reformatio Ecclesiarum Hassiae“, jeder möge nach dem Beispiel Abra- 
hams und der Väter begraben werden, ״ubi voluerit“, doch da nicht jeder einen eigenen Begräb- 
nisplatz besitze, sollten die Gemeinden gemeinsame Begräbnisplätze einrichten (״De ritu sepe- 
liendi“, cap. 13); vgl. Die Evangelischen Kirchenordnungen des XVI. Jahrhunderts, hg. von Emil 
Sehling (EKO) 8 I: Hessen, Tübingen 1965, 51.
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Hygienische Gründe, WwIe S$1e später für dıe Verlegung aulser. der Städte ausschlag-
gebend wurden, plielen für Luther nıcht dıe ausschlaggebende Rolle. 14 Gleichwohl InNag
eıne 1527 VOrSCHOFNIMNCILE Erweıterung des Friedhofs Hospital „Zum Heıligen Kreu-
mel > VOT dem Elstertor 1M Zusammenhang miıt Luthers Empfehlungen stehen.

l1elmenr ist VOF allem Luthers Zıel, auf dem TIE:| Möglichkeiten schaffen,
Tod und Auferstehung, gof. auch anhand VOonN Andachtsbildern, edenken Eben dazu
edart es eınes gee1gneten, stillen Ortes In der Vorrede der ammlung der Begräbnis-
lieder!® macht Luther 1547 den Vorschlag, zZu chmuck der Gräber den Wänden
gaf. Epitaphien und Sprüche aus der Heilıgen Schrift anzubringen, für dıe zahlreiche
Beispiele bietet.!” Wenn aber jemand in der Lage sel, dıiese Sprüche In Reime fassen,
dann sE1 das der Memuorier- und Lesbarkeıt en vorzuzjiehen. „Denn Reyme oder
ers machen gute Sentenz Oder Sprichwort, die INan heber braucht, denn ONS schlechte
|schlichte, einfache| ede  A (WA 35, f.)

Die Schlu:  emerkung rekurriert auf den Umstand, dafß die Wittenberger Reforma-
oren und eben auch Luther selbst äufig ıne Meinungsäußerung gebeten wurden,
dıe AUS 1C| der Bittsteller autorıtativen Rang rhalten sollte. olchem Ansınnen hat sıch
Luther eständig verweigert: Wohl gab CIM einen Rat, aber eın Olcher sollte kein NeU-

ese se1ln, weil solche Autorı1tät unevangelisch ware. Insofern hat auf seine Weise
dazu beigetragen, die Bedingungen für Einheit und Einigkeit nıcht ormulıe-
TE als unbedingt erforderlic auch in olchen Fällen genügte ıhm ein „Satls est”.  La

Gegenwärtig x1bt C5, nıcht LUr Deutschland, auf verschiedenen Ebenen, 1n der
Gesetzgebung, aber auch Ööffentlichen Dıiskurs, ıne ebhafte Debatte NeUuC Formen
der Begräbnis|  tur. Es geht U:  — nıcht mehr nur Erd- oder Feuer- oder Seebestat-
tung, sondern E eıne mögliche Bestattung 1Im Weltraum, nternetfrie  Öfe und
Formen virtueller memorI1a, n aNONYIMNC Bestattungen und nıcht zuletzt „FriedWäl-
der“ eigens ausgewlesene Gelände, ın denen ote In der Natur bestattet werden.!®

Man wırd sıch fragen, welche (Orte L5 der Perspektive des christH{ichen auDens und
der cNrıstliıchen Kırchen geeignet sınd, eın würdıges denken der Oten Z rmöglı-
chen un: dıe ebenden edanken über Leben, Tod und Auferstehung ren Der
Weltraum gewl nıcht, auch ohl nıcht der unbekannte und daher ebenso unerreichba-

Meeresgrund. Still sollen solche (Irte Se1N, aber doch beschaffen, neben dem Buch

Vgl raıg Koslofsky, Ihe Reformation of the dead. Death an ritual 1n early mModern (Jerma-
1450U— 1 /00, Basıngstoke 2000. Der hygienische Gesichtspunkt wird VOoI Koslofsky (wıe uch

VOo anderen Autoren) stark betont.
DIe Denkmale der Lutherstadt Wittenberg., Bearb. VOII Frıtz Bellmann d., Welımar 19/9, 279
39, 4/5-—483; vgl Koslofsky (S. Anm. 14), 304 —307 und Markus enny, artın Luthers (Jelst-

liche Lieder und Kırchengesänge eu[0—«<4)>J Köln/ Wıen 1985, 131 Bıblıographie: 3 $ 334-—3536;
Josef Benzing, Lutherbibliographie. Verzeichnis der gedruckten Schritften Martın Luthers DIS
dessen Tod, Baden-Baden 1966, 425 f7 Nr. 6—23 (mıt Nachträgen).

35, 480,21—45851,52
Vgl. zZzu solchen Fragen Hannes-Rainer Mütller-Hannemann (Hg.), Lexikon Friedhofs- und Be-
stattungsrecht, Hannover 2002; Großes Lexıkon der Bestattungs- und Friedhofskultur. W örter-
buch ZUr Sepulkralkultur 'olkskunde Kulturgeschichte ... > bearb. VOoI1l Reiner Sörries, Braun-
schweilg 20072 In Kassel g1Dt seıt 1992 eın Museum für Sepulkraikultur, das seither durch
kontinulerliche wıissenschaftliche Arbeiıt und zahlreiche Aussteilungen dıe Öffentlichkeit g-
ireien ıst (Museum für Sepulkralkultur, Weıinbergstraße 25—27, 341 Kassel,; Tel 0561/9 3-0,
nierne www.sepulkralmuseum.de).
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Hygienische Gründe, wie sie später für die Verlegung außerhalb der Städte ausschlag־ 
gebend wurden, spielen für Luther nicht die ausschlaggebende Rolle.14 Gleichwohl mag 
eine 1527 vorgenommene Erweiterung des Friedhofs am Hospital ״Zum Heiligen Kreu- 
ze“15 vor dem Elstertor im Zusammenhang mit Luthers Empfehlungen stehen.

Vielmehr ist es vor allem Luthers Ziel, auf dem Friedhof Möglichkeiten zu schaffen, 
Tod und Auferstehung, ggf. auch anhand von Andachtsbildern, zu bedenken. Eben dazu 
bedarf es eines geeigneten, stillen Ortes. In der Vorrede zu der Sammlung der Begräbnis- 
lieder16 macht Luther 1542 den Vorschlag, zum Schmuck der Gräber an den Wänden 
ggf. Epitaphien und Sprüche aus der Heiligen Schrift anzubringen, für die er zahlreiche 
Beispiele bietet.17 Wenn aber jemand in der Lage sei, diese Sprüche in Reime zu fassen, 
dann sei das um der Memorier- und Lesbarkeit willen vorzuziehen. ״Denn Reyme oder 
Vers machen gute Sentenz oder Sprichwort, die man lieber braucht, denn sonst schlechte 
[schlichte, einfache] rede“ (WA 35,481,37 f.).

7. Die Schlußbemerkung rekurriert auf den Umstand, daß die Wittenberger Reforma- 
toren und eben auch Luther selbst häufig um eine Meinungsäußerung gebeten wurden, 
die aus Sicht der Bittsteller autoritativen Rang erhalten sollte. Solchem Ansinnen hat sich 
Luther beständig verweigert: Wohl gab er gern einen Rat, aber ein solcher sollte kein neu- 
es Gesetz sein, weil solche Autorität unevangelisch wäre. Insofern hat er auf seine Weise 
dazu beigetragen, die Bedingungen für Einheit und Einigkeit nicht strenger zu formulie- 
ren als unbedingt erforderlich -  auch in solchen Fällen genügte ihm ein ״satis est“.

8. Gegenwärtig gibt es, nicht nur in Deutschland, auf verschiedenen Ebenen, in der 
Gesetzgebung, aber auch im öffentlichen Diskurs, eine lebhafte Debatte um neue Formen 
der Begräbniskultur. Es geht nun nicht mehr (nur) um Erd- oder Feuer- oder Seebestat- 
tung, sondern um eine mögliche Bestattung im Weltraum, um Internetfriedhöfe und 
Formen virtueller memoria, um anonyme Bestattungen und nicht zuletzt um ״FriedWäl- 
der“, eigens ausgewiesene Gelände, in denen Tote in der Natur bestattet werden.18

Man wird sich fragen, welche Orte aus der Perspektive des christlichen Glaubens und 
der christlichen Kirchen geeignet sind, ein würdiges Andenken der Toten zu ermögli- 
chen und die Lebenden zu Gedanken über Leben, Tod und Auferstehung zu führen. Der 
Weltraum gewiß nicht, auch wohl nicht der unbekannte und daher ebenso unerreichba- 
re Meeresgrund. Stül sollen solche Orte sein, aber doch so beschaffen, neben dem Buch

14 Vgl. CraigM. Koslofskyy The Reformation of the dead. Death and ritual in early modern Germa- 
ny 1450-1700, Basingstoke 2000. Der hygienische Gesichtspunkt wird von Koslofsky (wie auch 
von anderen Autoren) zu stark betont.

15 Vgl. Die Denkmale der Lutherstadt Wittenberg. Bearb. von Fritz Bellmann u. a., Weimar 1979,279 f.
16 WA 35,478-483; vgl. Koslofsky (s. Anm. 14), 304-307 und Markus Jennyy Martin Luthers Geist- 

liehe Lieder und Kirchengesänge ...,  Köln/ Wien 1985, 131. -  Bibliographie: WA 35, 334-336; 
Josef Benzing, Lutherbibliographie. Verzeichnis der gedruckten Schriften Martin Luthers bis zu 
dessen Tod, Baden-Baden 1966,425 f., Nr. 3566-3570 (mit Nachträgen).

17 WA 35,480,21-481,32.
18 Vgl. zu solchen Fragen Hannes-Rainer Müller-Hannemann (Hg.), Lexikon Friedhofs- und Be- 

stattungsrecht, Hannover 2002; Großes Lexikon der Bestattungs- und Friedhofskultur. Wörter- 
buch zur Sepulkralkultur 1: Volkskunde Kulturgeschichte ..., bearb. von Reiner Sörriesy Braun- 
schweig 2002. -  In Kassel gibt es seit 1992 ein Museum für Sepulkralkultur, das seither durch 
kontinuierliche wissenschaftliche Arbeit und zahlreiche Ausstellungen an die Öffentlichkeit ge- 
treten ist (Museum für Sepulkralkultur, Weinbergstraße 25-27, 34117 Kassel, Tel. 0561/91893-0, 
Internet: www.sepulkralmuseum.de).
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der Natur auch das Buch der Heiligen Schrift ZUT Geltung, ÖOr oder Lektüre kom-
INeN lassen. Und €  en  S sollten Begräbnisorte auch künftig keine Märkte se1ln, da-
mıt Menschen 1ın Ruhe Erfahrungen VOoN eıt un Ewigkeit zuteil werden können.

Prof. Dr. Dr. Johannes Schilling, Esmarchstraße 64, Kiel
E-Maıl jschilling@kg.uni-kiel.de
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der Natur auch das Buch der Heiligen Schrift zur Geltung, zu Gehör oder Lektüre kom- 
men zu lassen. Und jedenfalls sollten Begräbnisorte auch künftig keine Märkte sein, da- 
mit Menschen in Ruhe Erfahrungen von Zeit und Ewigkeit zuteil werden können.

Prof. Dr. Dr. Johannes Schilling, Esmarchstraße 64, 24105 Kiel 
E-Mail: jschilling@kg.uni-kiel.de


